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Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 4/2019

38. Folge

Panzer der Antike 
Kriegselefanten sind die kolossalsten Tiere, die jemals ihre Füße auf ein 
antikes Schlachtfeld setzten. Körpergröße, Kraft und Stoßzähne machen sie
zu einer spektakulären – aber risikoreichen – Schockwaffe 
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FAKTEN
Zeit: 313 v. Chr. (Gaugamela) – 193 v. Chr. (letzter
Einsatz von Kriegselefanten durch Didius Julianus)
Bevorzugter Elefant: Asiatischer & indischer Elefant
(größer und furchtloser als afrikanische Elefanten),
die Karthager verwenden dennoch meist – heute
ausgestorbene – nordafrikanische Waldelefanten, da
der Import aus Asien teuer ist 
Bewaffnung: Körper, Stoßzähne & Rüssel, Krieger
auf dem Elefanten
Kampfzweck: Schockwirkung, Zerschlagung feindli-

cher Infanterieformationen,
Zerstreuung der gegneri-

schen Kavallerie (Pferde
können Elefantengeruch
nicht aushalten)
Nachteile: Import, Unter-

halt und Training
sind kostspielig,
kann potenziell in

Panik verfallen und sich
gegen die eigenen Truppen

wenden (der „Mahout“ tötet das
Tier dann mit einem Eisenpflock

im Nacken)
Kurioses: Wein sollte die Tiere aggres-

siver und mutiger machen
Bekanntestes Ereignis: Hannibals Alpenüber-
querung 218 v. Chr. mit 37 Kriegselefanten

Wichtige Schlachten: Hydaspes 326, Ipsos
301, „Elefantenschlacht“ 275, Zama 202,
Pydna 168, Thapsus 46 (alle v. Chr.)

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

es ist kein Zufall, dass Heinz Guderian
in seinen 1951 veröffentlichten Erinne-
rungen eines Soldaten der zehn Jahre
zuvor bei Smolensk tobenden Schlacht
breiten Platz einräumt. Hitlers „Mar-
schall Vorwärts“ feierte im Polen- und
Westfeldzug bedeutende Erfolge mit

seinen schnellen
Truppen. Auch im
Russlandfeldzug
1941 sah es in
den ersten 
Wochen nach 
einem weiteren 
„Blitzsieg“ für
Wehrmacht und
Waffen-SS aus. 
Doch die Kämpfe

bei Smolensk entwickelten sich anders
als die bisher geschlagenen Schlach-
ten. Der Widerstand des Gegners war
hier besonders hartnäckig. Diese Tat-
sache räumt auch Guderian in seinem
Buch ein. So heißt es dort zur Schlacht
im Großraum Smolensk: „Sodann fuhr
ich zur 10. Panzerdivision, wo General
Schaal eine eindrucksvolle Schilderung
der bisherigen Kämpfe (...) gab. Seine
Truppen hatten an einem Tage 50
Feindpanzer angeschossen, waren
dann aber an den gut ausgebauten
Stellungen der Russen festgefahren.
Er rechnete mit einem Ausfall eines
Drittels seiner Fahrzeuge.“ Auch Divisi-
onsgeschichten beteiligter deutscher
Verbände berichten von hohen eigenen
Verlusten an Soldaten und Panzern. 
Warum formierte sich ausgerechnet
bei Smolensk eine sowjetische Ab-
wehrfront, die Hitlers Panzertruppen
schwer in Bedrängnis brachte? Wie
reagierten die Angreifer? In unserer 
Titelgeschichte „Showdown bei 
Smolensk“ finden Sie detaillierte 
Antworten auf diese und weitere
spannende Fragen.
Außerdem feiert Clausewitz mit die-
sem Heft seine 50. Ausgabe! 
Herzlich möchte ich Sie daher zu
unserem großen Gewinnspiel auf
den Seiten 32 und 33 einladen. 
Machen Sie mit, es lohnt sich!

Eine kurzweilige Lektüre und viel
Spaß beim Gewinnspiel wünscht 
Ihnen

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial

SCHLACHTFELD-GIGANT: Ein karthagi-
scher Kriegselefant während der Puni-
schen Kriege mit „Mahout“ (vorne) und
einem Turm mit weiteren Kriegern. Die
Karthager gehören zu den prominentes-
ten Nutzern von Kriegselefanten 

Eigentlich sind Elefanten recht friedfertige
Kreaturen und nur die größten und ag-

gressivsten Tiere eignen sich für den Kriegs-
dienst. Es dauert allerdings bis zu 20 Jahre,
ehe man den Elefanten im Kampf einsetzen
kann. Seine Kampfkraft steht und fällt mit
dem Lenker – dem „Mahout“, der im Nacken
des Tieres sitzt und in der Regel mit einer lan-
gen Lanze bewaffnet ist. Zusätzlich kann ein
Turm auf dem Rücken des Tieres angebracht
werden, der Bogenschützen und Schleuderer
aufnimmt. Ein asiatischer Elefant ist zwischen
zwei und 3,5 Meter hoch und wiegt bis zu fünf
Tonnen – allein diese Eigenschaften machen
ihn zum perfekten „Werkzeug“, um eine Pha-
lanx zu durchbrechen. Hinzu kommen die töd-
lichen Stoßzähne und der Rüssel, der 500 Ki-
logramm umherwuchten und sowohl Männer

als auch Pferde nieder-
schmettern oder in

die Luft wirbeln kann. Üblicherweise stehen
Elefanten in der Frontlinie, vor der schweren
Infanterie. Leichtbewaffnete schützen die Bei-
ne und den verwundbaren Bauch der ansons-
ten nur schwer verwundbaren Dickhäuter.
Pfeile etwa machen dem Tier wenig aus (au-
ßer bei gezielten Attacken auf die Augen),
aber Äxte sind bedrohlich. Die Makedonen
verfügen mit den „Elephantomachoi“ über ei-
ne Anti-Elefanten-Einheit, deren Helme und
Schilde mit Stacheln versehen sind, um sie
vor dem Rüssel zu schützen. Öffnungen inner-
halb der Schlachtenreihe lassen Elefanten ins
Leere laufen und Feuer, Artillerie und quieken-
de Schweine (!) können die Tiere in die Flucht
schlagen. Wird der Mahout getötet, läuft der
Elefant Amok. Alles in allem sind Elefanten
ein schwer zu kontrollierender Risikofaktor
und erfüllen selten die in sie gesetzten (mili-
tärischen) Erwartungen. 
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Juli 1941: Nach dem Triumph bei Białystok

und Minsk setzt die Wehrmacht ihren Sturm-

lauf fort. Doch bei Smolensk treffen die In-

vasoren auf besonders heftigen Widerstand

– können Stalins Rotarmisten Hitlers 

„Blitzkrieger“ stoppen? Von Tammo Luther

11Clausewitz 4/2019

PANZERANGRIFF: Deutsche Verbände
stoßen im Juli 1941 durch die „Stalin-
linie“ weiter ostwärts vor. Das Ziel der
Heeresgruppe Mitte und ihrer Panzer-
gruppen 2 und 3 ist die an der großen
Straße nach Moskau gelegene Stadt
Smolensk. Hier errichtet die Rote Ar-
mee eine massive Verteidigungsfront,
die den feindlichen Vormarsch zum
Stehen bringen soll 
                                          Foto: picture-alliance/©dpa 

SHOWDOWN
BEI SMOLENSK 

KURZE FAKTEN
ZEIT: Juli bis September 1941 
ORT: Großraum Smolensk am Dnjepr 
KONTINENT: Europa (heute: Russland)
GEGNER: Deutsches Reich / Sowjetunion
EREIGNIS: Schlacht im Mittelabschnitt der Ostfront 

5

Schwere Kämpfe im Mittelabschnitt der Ostfront   

Deutsche Verbände stoßen im Juli 1941 durch Weißrussland
(hier bei Sluzk) weiter ostwärts vor. Ihr Ziel ist der Verkehrs-
knotenpunkt Smolensk, um das Tor nach Moskau aufzustoßen.
Doch Stalins Rote Armee will genau dies mit aller Macht
verhindern. Als Wehrmacht und Rote Armee im Großraum
Smolensk aufeinandertreffen, entbrennt eine der härtesten
Schlachten des Zweiten Weltkriegs 
                                                                   Foto: picture-alliance/©dpa

Titelbild: Deutsche Panzer auf einer Vormarschstraße in der Gegend von Smolensk.

Inhalt
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der Insel, die zu dieser Zeit zu Niederlän-
disch-Ostindien gehört, der Nordteil ist bri-
tisches Kolonialgebiet. 

Viele der damals dort stationierten alliier-
ten Soldaten gerieten in japanische Gefan-
genschaft und vegetieren seither unter un-
menschlichen Bedingungen in Lagern vor
sich hin. Die Alliierten entsenden australi-
sche Spezialeinheiten des Services Recon-

naissance Department, bekannt als Z-Force,
nach Borneo, um Einheimische zu Guerilla-
kämpfern gegen die Besatzer auszubilden.
Diese Kämpfe kosten rund 2.000 Japanern das
Leben. Aber die Unterdrückung der Guerilla-
bewegung (in der ethnische Chinesen den
Ton angeben) ist rücksichtslos und brutal. 

Auf die Zivilbevölkerung nimmt die ja-
panische Besatzungsmacht ohnehin keine

34

Schlachten der Weltgeschichte | Borneo 1945

Das stählerne Ungetüm walzt sich durch
das dichte Unterholz der südostasiati-
schen Insel. Mit seiner Bordkanone

und dem Maschinengewehr gibt es der be-
gleitenden Infanterie Feuerschutz. Als beson-
ders wirkungsvoll erweisen sich die Oldtimer
vom Typ Matilda II nicht. Die Alliierten set-
zen sie von Mai bis August 1945 auf Borneo
und den vorgelagerten Inseln ein, um die
australische Infanterie zu unterstützen. Doch
es gibt eine Variante, die die  japanischen
Gegner während der grausamen Kämpfe um
Borneo das Fürchten lehrt: den mit einem
Flammenwerfer bewaffneten „Matilda Frog“.

Brutale Besatzungszeit
Japanische Truppen befinden sich seit ihrer
Landung am 16. Dezember 1941 auf Borneo.
Sie besetzen im folgenden Jahr große Teile

Pazifikkrieg – Alliierte Landung auf Borneo 

Operation „Oboe“ 
Mai 1945: Als der Krieg in Europa längst entschieden ist, flammt im Pazifikraum ein
Brandherd neu auf. Die Alliierten wollen die japanisch besetzte Insel Borneo unbedingt
unter ihre Kontrolle bringen Von Hagen Seehase

Rücksicht. Die Japaner rekrutieren zwangs-
weise Chinesen für ihre Streitkräfte. Chine-
sische Mädchen werden zudem zwangs-
prostituiert. Die wenigen Nachrichten, die
man über die geheimen Gefangenenlager er-
hält, lassen das Schlimmste befürchten.

Die Erdölvorkommen der Insel und ihre
Kautschukplantagen sind für die Pläne der
Alliierten nicht von Priorität: Zu diesem
Zeitpunkt ist man wohlversorgt und die Ja-
paner können mit dem Rohstoffreichtum
Borneos nicht mehr viel anfangen, da die In-
sel nach dem Verlust der Philippinen vom
japanischen Mutterland isoliert ist. 

Ungeheuerliches Leid
General Douglas MacArthur, der Oberkom-
mandierende (Supreme Allied Comman-
der) der South-West Pacific Area, plant ge-
gen Ende 1944 eine Operationsserie unter
dem Sammeldecknamen „Oboe“. Dabei
wird er von den Vertretern der niederländi-
schen Regierung bedrängt, die sich dafür
stark machen, Borneo rasch zurückzuer-
obern. Und während die australischen
Landstreitkräfte ohne Einsatz sind, nach-
dem die Alliierten  Neuguinea weitgehend
zurückerobert hatten, müssen ihre Lands-
leute in japanischer Gefangenschaft unge-
heuerliches Leid erdulden. 

Auf den berüchtigten „Todesmärschen
von Sandakan“ kommen von rund 2.200 zu-
meist australischen Kriegsgefangenen alle
ums Leben – bis auf sechs, die fliehen und
sich verstecken können. Verantwortlich für
die Massaker ist Generalleutnant Baba Ma-
sao. Er kommandiert die 37. japanische Ar-
mee im Nordwesten Borneos. Dieser Groß-
verband hat in den zurückliegenden Mona-
ten seine besten Einheiten an andere

Kriegsschauplätze abgeben müssen. Der
südliche und östliche Teil der Insel unter-
steht Vizeadmiral Michiaki Kamada, der so-
wohl die maritimen als auch die Heeresein-
heiten an Land befehligt. 

Heikle Mission
Für die alliierten Seestreitkräfte stellt sich
ein Umstand als besonders schwierig he-
raus. Solange die Japaner noch Öltanker
von Borneo nach Japan auslaufen lassen
konnten, versuchten die Alliierten diese
Transporte zu unterbinden, indem sie die
Küstengewässer Borneos intensiv vermin-
ten. Diese Minen können sich nun als große
Gefahr für die eigenen Landungstruppen
entpuppen. 

Man beauftragt das I. Korps der austra-
lischen Armee damit, Borneo zu erobern.
Sein Kommandeur ist Generalleutnant Les-
lie James Morshead, der im Ersten Welt-
krieg in Gallipoli und an der Westfront, im
Zweiten Weltkrieg in Tobruk, bei El Ala-
mein und auf Neuguinea gekämpft hat. Der
tapfere und umsichtige Morshead ist ein
sehr fordernder und strikter Vorgesetzter,
den seine Soldaten „Ming the Merciless“
nach einem Bösewicht einer damals popu-
lären Comicreihe benennen.

Die Australier sind nach dem Vorbild der
britischen Streitkräfte bewaffnet, benutzen
aber noch die ältere Version des Lee-Enfield-
Infanteriegewehres (Lee-Enfield No. 1 oder
SMLE). Ihre Maschinenpistole (Owen-Gun)
ist eine australische Eigenentwicklung und
gehört zu den besten Maschinenpistolen des
Zweiten Weltkriegs. Bei den Seestreitkräften
müssen sich die Australier hauptsächlich auf
ihre amerikanischen Verbündeten verlassen.
Sie selbst verfügen nicht über eine ausrei-

chende Zahl an Landungsschiffen und Mi-
nensuchbooten.

Erstes Ziel bei der Rückeroberung Bor-
neos ist die vorgelagerte Insel Tarakan
(„Oboe One“). Drei alliierte Kreuzer und
sechs Zerstörer beginnen am 27. April 1945,
den südlichen Inselteil von Tarakan zu be-
schießen. Dieser ist als Landungsbereich
vorgesehen. Man setzt den Beschuss drei
Tage lang fort. Nachdem ein  Bataillon am
30. April die Insel Sadan eingenommen hat-
te, landen am 1. Mai die Haupteinheiten
mit 18.000 Soldaten unter Brigadier David
Whitehead auf Tarakan.  Zwar hat der Küs-
tenbeschuss viele japanische Stellungen
zerstört oder erheblich beschädigt. Doch
schickt man zur Sicherung der Hauptlan-
dungseinheiten zusätzlich Pioniere vor, um
Schneisen durch die Küstenbefestigungen
der Besatzer zu schlagen. Die alliierten
Landungseinheiten bestehen aus der 26. In-
fanteriebrigade der 9th Division, die von
etwa 140 ortskundigen Soldaten der nie-
derländisch-ostindischen Armee (KNIL)
begleitet wird. Diese fungieren als Scouts
und Übersetzer. 

Die 2.300 japanischen Soldaten leisten
während der Landung selbst kaum Wider-
stand, kämpfen jedoch verbissen im Inselin-
neren. Häufig müssen Schiffsartillerie und
Trägerflugzeuge der Alliierten eingreifen.
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HEFTIGER BESCHUSS: Australische Sol-
daten nehmen japanische Stellungen bei
den Kämpfen um die Stadt Balikpapan un-
ter Feuer, Juli 1945 Foto: picture-alliance/CPA Media

WICHTIGE UNTERSTÜTZUNG:
Australische Truppen gehen von 
Bord eines US-Landungsschiffes. 

Die Amerikaner leisten massive logisti-
sche und materielle Hilfe Foto: U.S. Navy

ALLIIERTE INVASION: Amerikanische
Landungsboote bringen australische
Truppen bei Balikpapan an Land.
Trotz der alliierten Überlegenheit
zieht sich die Schlacht um
Borneo über Monate hin      Foto: U.S. Navy

ie Jahre 1942 und 1943 markieren
den Wendepunkt in der Schlacht im
Atlantik. Konnte die deutsche
Kriegsmarine gegen alliierte Nach-

schubkonvois bis dahin große Versenkungs-
ziffern vermelden, werden ihre U-Boote nun
immer öfter von Jägern zu Gejagten. Während
die Verluste der Deutschen monatlich zuneh-
men, erreichen immer mehr alliierte Handels-
schiffe die sicheren Häfen Großbritanniens.
Die deutsche Marineführung ist ratlos und
vermutet, der Gegner könnte über Material
verfügen, das Aufschluss über die Verschlüs-
selung der deutschen Funksprüche gibt. 

Eine vollständige Dechiffrierung der als
„unknackbar“ geltenden Enigma-Verschlüs-
selungsmaschine hält man jedoch für ausge-
schlossen, sodass man keine grundlegenden
Änderungen an der Technik vornimmt. Diese
optimistischen Annahmen erweisen sich je-
doch als verhängnisvoll, denn was die deut-
sche Seite nicht für möglich hält, ist eingetre-
ten: Den Alliierten ist es mit Hilfe von revolu-
tionärer Computertechnik gelungen, den
„Enigma-Code“ zu knacken.  

Scherbius und sein Patent          
Rückblick auf die Entstehung der Enigma:
Während des Ersten Weltkriegs gewinnt der
drahtlose Funkverkehr rasch an Bedeutung,
schließlich ist man nicht auf ein verwundba-
res Kabelnetz angewiesen wie bei Telegra-
phie oder Telefon. Das Funken bringt jedoch
eine andere Schwachstelle mit sich: Auch der
Gegner kann die Signale empfangen. Früh-
zeitig machen sich beide Kriegsparteien da-
her Gedanken, wie sie ihre Funksprüche si-
chern können. 

Ein Pionier auf deutscher Seite ist der Er-
finder Arthur Scherbius. Anfang 1918 mel-
det er ein Patent für eine elektrische und
walzengesteuerte Chiffriermaschine an, der
er den Namen Enigma (griechisch für Rätsel)

gibt. Zeitgleich arbeitet auch der Niederlän-
der Hugo Alexander Koch an ähnlich funk-
tionierenden Maschinen. 1923 kauft Scherbi-
us seinem niederländischen Konkurrenten
die Patentrechte für seine Erfindung ab und
reicht anschließend ein neues Patent für eine
elektromechanische Chiffriermaschine ein:
die Enigma-A.

Aufbau und Funktionsweise
Die Enigma-A ähnelt optisch einer Schreib-
maschine. Ähnlich wie diese verfügt sie über
eine Tastatur mit 26 Buchstaben sowie über
zwei Freizeichentasten. Sechs eingebaute

Walzen übernehmen die Chiffrierung der
eingetippten Buchstaben. Sie weisen 28 Kon-
taktflächen auf, die mit federnden Kontakt-
stiften verbunden sind. Während die am wei-
testen links liegende Walze mit dem Tasten-
feld verbunden ist, stellt die Walze am
rechten Rand die Verbindung zum Schreib-
feld her. Nach dem Drücken einer Taste fließt
Strom durch die sechs Walzen und sorgt so –
je nach Einstellung und Lage der Walzen –
für das Erscheinen eines Buchstabens im Be-
reich des Schreibwerkes. 

Die Enigma-A ist revolutionär, mit mehr
als 50 Kilogramm Gewicht allerdings sehr
unhandlich. Um seine Maschine erfolg-
reich verkaufen zu können, tüftelt Scherbi-
us weiter an neuen Typen und Versionen.
Mitte der 1920er-Jahre stellt der deutsche
Erfinder die Enigma-C vor, die wesentlich
leichter und daher transportabel ist. Sie
verfügt nur noch über drei Walzen. Erst-
mals verzichtet Scherbius zudem auf das
Schreibwerk einer Schreibmaschine und

ersetzt es durch ein Glühlämpchenfeld,
über das die verschlüsselten Buchstaben be-
leuchtet werden.

Verwendung in der Reichswehr
Die handliche Enigma-C-Version findet das
Interesse der deutschen Reichswehr. Die
Reichsmarine führt dann am 9. Februar 1926
erste Maschinen ein, die von der kommer-
ziellen Version etwas abweichen. Zwei Jahre
später zieht auch das Heer nach. Die dort als
Enigma-G bezeichnete Maschine bekommt
neben den nunmehr drei Walzen zusätzlich
ein Feld mit 26 Doppelstecker-Kontakten, um
so die Sicherheit zu erhöhen. 

Ab 1935 verfügen Marine, Heer und Luft-
waffe über beinahe baugleiche Dechiffrier-
maschinen des Typs Enigma-I, erhalten aber
separate Funkschlüssel. Dies soll sicherstel-
len, dass das Entziffern eines Schlüssels nicht
auch das Lesen aller Funksprüche der gesam-
ten Wehrmacht ermöglicht. Daneben dechif-
frieren auch die SS, die „Abwehr“, die

39

Akten, Dienste & Spione | Enigma

38

DER MANN HINTER DER MASCHINE:
Der Erfinder und Ingenieur Arthur Scherbius
(1878–1929) ist der geistige Vater der legen-
dären Enigma-Maschine Abb.: akg/Science Photo Library

KAMPF UM DEN CODE:
Die Wehrmacht und die
Kriegsmarine verschlüsseln
ihre Funksprüche mit einem
beinahe unknackbaren
Code. Die Briten versuchen
diesen mit großem Aufwand
zu dechiffrieren. Es ist ein
technologischer Wettlauf,
bei dem nur eine Seite ge-
winnen kann                       
              Abb.: picture-alliance / dpa

Chiffriermaschine Enigma

„GRAUE WÖLFE“ AUF DER JAGD:
Ein deutsches U-Boot vom Typ VII C
auf Feindfahrt im Atlantik. Insbe-
sondere den „Grauen Wölfen” sollte
der britische Erfolg beim Kampf um
die Enigma zum Verhängnis werden 
                         Abb.: picture alliance/arkivi
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1939–1945: Im beschaulichen Ort Bletchley baut das britische Militär eine umfangreiche geheimnisum-
witterte Dienststelle auf. Was die ahnungslosen Dorfbewohner nicht wissen: In ihrem Heimatort arbeiten
Kryptologen an der Entschlüsselung der deutschen Funkverbindungen Von Lukas Grawe
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Kriege, Krisen & Konflikte

Der erste Anglo-Afghanische Krieg 1839-1842

Erniedrigtes Empire  
13. Januar 1842: Ein erschöpfter Reiter überbringt den Wachen der Garnison von
Jalalabad die Nachricht, dass die britische Armee in Afghanistan vollständig aufgerieben
wurde und er der einzige Überlebende ist. Es ist der britische Assistenzarzt Dr. William

Brydon. Seine Meldung erschüttert das stolze Empire Von Jens Florian Ebert

A
fghanistan – Land der Paschtunen, wie
sich das in zahlreiche Stämme geteilte
Volk der Afghanen selbst nennt. Über
Jahrhunderte hinweg wird das stark zer-

klüftete Gebirgsland am Hindukusch von
Griechen, Indern, Arabern, Mongolen und
Persern beherrscht. 

Im Jahr 1747 gelingt es Ahmad Schah
vom Stamm der Durrani, die verfeindeten
Stämme zu einigen, und ein afghanisches
Reich zu begründen.  Doch schon nach sei-
nem Tod kommt es zum Niedergang des
durch Thronstreitigkeiten zerrütteten Dur-
rani-Reiches, das in zahlreiche Khanate zer-
fällt. 1826 gelingt es Dost Mohammed Khan
vom Stamm der Baraksai, sich als Herrscher
in Kabul durchzusetzen und die Dynastie

der Baraksai zu begründen, 1834 nimmt er
den Titel eines Emirs von Afghanistan an.

Inzwischen ist dem Land eine äußere Ge-
fahr erwachsen: Die in London aufmerksam
beobachtete russische Eroberung des Kau-
kasus scheint ein erster Schritt des Zaren-
reichs auf dem Weg nach Indien zu sein.
Großbritannien, das seinen Kolonialbesitz
in Indien (formal im Namen der East India
Company) durch den russischen Vorstoß
nach Zentralasien bedroht sieht, liegt vor
allem an der Kontrolle des in Afghanistan
gelegenen Khyber-Passes, der strategischen
Eingangspforte zum indischen Subkonti-
nent, und ist daher bestrebt, einen Herr-
scher in Kabul zu wissen, der den Interes-
sen Londons gewogen ist. 

Das große Spiel
Bereits Ende 1837 kommt es zum ersten in-
direkten Schlagabtausch der beiden europäi-
schen Großmächte, als die Armee von Schah
Mohammed von Persien die westafghani-
sche Stadt Herat belagert und dabei durch
Offiziere der russischen Botschaft in Teheran

inoffiziell unterstützt wird, während der zu
dieser Zeit „zufällig“ in Herat anwesende
britische Artillerieoffizier Eldred Pottin-
ger die Verteidigung der Stadt über-

nimmt. Das „Great Game“ (siehe Kasten) hat
begonnen!

Zur gleichen Zeit ist der russische Offizier
Iwan Witkewitsch auf dem Weg zu Dost Mo-
hammed  nach Kabul. Seine Mission ist Teil
der Annäherung des Zarenreichs an Afgha-
nistan. Dort trifft er allerdings auf den briti-
schen Diplomaten Alexander Burnes.

Gewitterwolken am Horizont
Burnes ist wiederum im Auftrag Londons in
Kabul, um einen Vertrag mit dem afghani-
schen Emir auszuhandeln. Die Briten sehen
durch die Aufnahme russisch-afghanischer
Gespräche ihre Interessen bedroht.  George
Eden Lord of Auckland, britischer General-
gouverneur von Indien, ist alarmiert:  Stehen
die Russen erst in Afghanistan, sind es durch
Belutschistan gerade noch 250 Kilometer bis
zum Indischen Ozean! Auckland fordert
Dost Mohammed in einem scharfen Protest-
schreiben auf, seine Gespräche mit Russland
aufzugeben, doch dieser lehnt ab und lässt
Burnes im April 1839 ausweisen.

Die Lage spitzt sich zu, als vor dem bela-
gerten Herat der russische Botschafter, Graf
Iwan Simonitsch, das Kommando über das
persische Heer übernimmt. Eine Aktion, die
Auckland beantwortet, indem er britische
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DER LETZTE REST: Bei dem Dorf Gandamak töten Afghanen die
letzten Briten oder nehmen sie gefangen. Nur William Brydon
gelingt die Flucht, um die Schreckensmeldung der totalen Nieder-
lage zu überbringen. Insgesamt führt Großbritannien drei
sogenannte Anglo-Afghanische Kriege Abb.: akg-images/De Agostini Picture Lib.

Militärtechnik im Detail 
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rDer japanische Flugzeugträger Kaga
Wasserverdrängung: 38.200 Tonnen
Länge: 247 Meter
Höchstgeschwindigkeit: 51 km/h
Reichweite: 19.000 Kilometer
Besatzung: 1.708 Mann
Trotz einer vielversprechenden Vorstellung zu Beginn des Pazifikkrieges
war die Kaga zum Teil sehr verwundbar was zu ihrem Untergang führte

Der amerikanische Flugzeugträger Lexington
Wasserverdrängung: 36.000 Tonnen
Länge: 270 Meter
Höchstgeschwindigkeit: 61 km/h
Reichweite: 19.000 Kilometer
Besatzung: 2.791 Mann
Die Lexington spielte bei der Verbesserung der amerikanischen Trägerdoktrin 
eine Schlüsselrolle bevor sie in der Schlacht im Korallenmeer verlorenging

Der britische Flugzeugträger Courageous
Wasserverdrängung: 24.600 Tonnen
Länge: 224 Meter
Höchstgeschwindigkeit: 56 km/h
Reichweite: 10.800 Kilometer
Besatzung: 1.938 Mann
Die in den Zwischenkriegsjahren aus einem Kreuzer umgebaute Courageous
wurde in den ersten Wochen des Krieges torpediert und sank

Mangelhafte Technik
Als die Japaner ihre Einsatzdoktrin für Träger
ausarbeiteten, erkannten sie den Wert des
Radars nicht. Daher verfügte 1941 keiner

ihrer Träger über dieses Hilfsmittel. Wenn die
Flugzeuge der Kaga zum Einsatz kamen,

waren deren Besatzungen durch den Funk mit
kurzer Reichweite behindert und konnten so
die Verteidigung nicht effektiv koordinieren

Pulverfass
Der Hangar war mit seitlichen Öffnungen
versehen, sodass er den Explosionsdruck
einschlagender Bomben nach der Seite
ableiten konnte, anstatt den Druck nach
oben zu richten. Doch die sich innerhalb
des Aufbaus befindlichen Treibstofftanks

waren sehr verwundbar 

Luftmacht
1941 verfügte jeder Träger über ein schlagkräftiges Geschwader
von A6M-Zero-Jägern, B5N-Kate-Torpedobombern und D3A-Val-
Sturzkampfbombern, in deren Cockpits die am besten ausge-

bildeten und erfahrensten Marinepiloten der Welt saßen. Daher
bildeten die von den Trägern gestarteten Flugzeuge eine effek-

tive Angriffsstreitmacht

Schwache Verteidigung
Die Luftabwehrwaffen der Kaga erwiesen sich als ungenü-

gend. Viele der Maschinenkanonen vom Typ 96 vibrierten ex-
trem stark. Die Besatzung lud sie mit von Hand bestückten
15-Schuss-Magazinen, was bedeutete, dass sie bei jedem

Magazinwechsel das Feuer einstellen musste

Verwundbarer Riese
Die Modernisierung von 1935 umfasste auch die un-
teren Flugdecks der Kaga, die man in einen Hangar

umwandelte. Trotz Verbesserungen an der sich unter-
halb der Wasserlinie befindlichen Panzerung blieb das
neue Flugdeck ungepanzert. Dies sollte nicht zuletzt

auch das Gewicht des Schiffes verringern

Markantes Profil
Die ursprünglich als Schlachtschiff konzipierte

Kaga verfügte über einen langen Rumpf und eine
große Breite. Dies, zusammen mit ihrer wider-

standsfähigen Konstruktion, machte sie zur ersten
Wahl bei der Umwandlung in einen Flugzeugträger.
Das hohe Gewicht ließ sie allerdings zum langsam-

sten Schiff der Flotte werden

Die Konkurrenz

Flugzeugträger Kaga
TODESBOTEN: Der japanische
Aichi-D3-Bomber war ein trägerge-
stütztes Sturzkampfflugzeug. Am
7. Dezember 1941 starteten Flug-
zeuge dieses Typs von der Kaga,
um Pearl Harbor anzugreifen 
Abb.: picture alliance/Mary Evans Picture Library

Die in mehrere Ebenen
aufgeteilten Flug-

decks der Kaga – hier
1930 – erwiesen sich
für auf Trägern basier-

te Flugzeuge als zu
kurz und unpraktisch.

Daher unterzog man
das Schiff 1935 einer

ausgedehnten 
Modernisierung

Abb : Kure Maritime Museum
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Militär und Technik | Fallschirmjäger

Es liegt sprichwörtlich etwas in der
Luft an diesem Tag! Es ist der 24. Mai
1941, als der Wehrmachtsbericht erst-

mals zur Lage auf der heiß umkämpften
Mittelmeerinsel Kreta konkreter wird:
„Deutsche Fallschirmjäger und Luftlande-
truppen stehen (...) seit den frühen Morgen-
stunden des 20. Mai auf der Insel Kreta im
Kampf gegen Teile des britischen Heeres.
Im kühnen Angriff aus der Luft eroberten
sie  (...) taktisch wichtige Punkte (...). Nach
weiterer Verstärkung durch Verbände des
Heeres sind die deutschen Truppen zum
Angriff übergegangen. Der Westteil der In-
sel ist bereits fest in deutscher Hand.“

Für die deutsche Fallschirmtruppe mar-
kiert die groß angelegte Invasion Kretas (Un-
ternehmen „Merkur“) den Höhepunkt ihrer
taktischen Einsatzmöglichkeiten. Gleichzei-
tig ist dieser mit blutigen Verlusten teuer er-
kaufte Sieg aber auch der letzte massenhafte
Sprungeinsatz deutscher Fallschirmjäger. 
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Deutsche Fallschirmjäger 1936 bis 1945

Görings
„Grüne Teufel“

1940–1941: Im Westen und auf
Kreta lehren sie ihre Gegner das
Fürchten: Den deutschen 
Fallschirmjägern eilt seither ein 
legendärer Ruf voraus. Sie gelten
als Elitetruppe, die ihre waghalsigen
Einsätze jedoch teuer bezahlt

Von Jörg-M. Hormann

SPRUNG INS UNGEWISSE:
Fallschirmjäger beim Absprung aus
Luftwaffen-Maschinen vom Typ Jun-
kers Ju 52    Foto: picture-alliance/akg-images

SCHWERE EINSÄTZE: Ende Mai
1941 erobern deutsche Fallschirm-
und Gebirgsjäger Kreta. Die Verlus-
te der Luftlandetruppen sind extrem
hoch           Foto: picture-alliance/©dpa-Bildarchiv

CHARAKTERISTISCH: Fall-
schirmjäger-Stahlhelm mit
Nacken- und Kinnriemen. Ab
Herbst 1940 wird er mit Tarnbezü-
gen oder Tarnanstrich (rechts)
getragen   Foto: Interfoto Hermann-Historica

HOHER BESUCH: Reichsmarschall Hermann
Göring im Gespräch mit Fallschirmjägern. Diese
gelten als Elitetruppe auch und besonders für

den Erdkampf, denn
seit 1941 gibt es
kaum größere Luft-
landeeinsätze              
Foto: picture-alliance/akg-images

Die Anfänge der deutschen Fallschirm-
truppe in der Wehrmacht reichen bis in die
Mitte der 1930er-Jahre zurück. Am 1. Okto-
ber 1935 findet die Übernahme der ehemali-
gen „Landespolizeigruppe General Göring“
als „Regiment General Göring“ in die Luft-
waffe statt. Eine Verfügung vom 29. Januar
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flügelte Shakespeare-Zitat „Uns wen‘ge, uns
beglücktes Häuflein Brüder“ („We few, we
happy few, we band of brothers“), und wer
heute die Londoner Westminster Abbey be-
sucht, findet diesen Spruch an einem Fens-
ter, das den heldenhaften Kampf der Royal
Air Force in der Luftschlacht um England
1940/41 darstellt. In den letzten Jahrzehnten
haben zahlreiche Historienromane und
Spielfilme eindrucksvoll bewiesen, dass die
Popularität der Schlacht von Azincourt un-
gebrochen ist.

Englands neuer König
Wir schreiben den 20. März 1413: Heinrich V.
erbt von seinem verstorbenen Vater Heinrich
IV. die Herrschaft über England. Der 25-Jäh-
rige tritt die Regentschaft in einer Zeit des
Friedens an. Zwar befindet sich sein Land
offiziell weiterhin im Krieg mit Frankreich,
aber die Kämpfe ruhen schon seit 28 Jahren.
Doch Heinrich V. ist von grenzenlosem Ehr-
geiz erfüllt. Er will aus dem übergroßen
Schatten seines Vaters heraustreten und sich
mit einem waghalsigen Manöver in den Ge-
schichtsbüchern verewigen. Ein erbar-
mungslos geführter Angriff auf Frankreich
soll den langwierigen Konflikt endlich been-
den und Heinrich neben der englischen auch
die französische Krone einbringen.

Rund zwei Jahre später sind die Vorberei-
tung abgeschlossen. Am 11. August 1415 ste-
chen etwa 1.500 Schiffe vom südenglischen

Portsmouth aus in See. Zwei Tage später
gehen Heinrich V. und sein Heer in Nord-
frankreich an Land. Sie wollen zunächst
die angrenzenden Küstengebiete besetzen
und sich dann nach Calais durchschlagen.
Dort befindet sich bereits eine englische

Garnison. Heinrichs erstes Ob-
jekt der Begierde ist Harfleur. Über einen Mo-
nat lang lässt er diese stark befestigte Hafen-
stadt belagern. Erst am 22. September weht
über der Stadtmauer die weiße Fahne der Ka-
pitulation. Heinrich muss sich den Sieg teuer
erkaufen: Über ein Drittel der englischen Sol-
daten ist entweder tot oder aufgrund schwe-
rer Verletzungen kampfunfähig. Der König
zeigt sich von diesem Rückschlag unbeein-
druckt. Zwar ist sein Heer empfindlich dezi-
miert worden, aber sein charismatischer Füh-
rungsstil flößt den verbleibenden Truppen
neuen Kampfeswillen ein. 

Schlacht wider Willen
Am 8. Oktober bricht das englische Heer
wieder auf. Heinrichs Befehle lauten: Eine
Schlacht vorerst vermeiden, die englische
Garnison in Calais erreichen und danach mit
verstärkten Kräften den Gegner attackieren.
Doch die Franzosen machen dem König ei-
nen Strich durch die Rechnung. Als die Eng-
länder am 13. Oktober die Somme erreichen
und gerade über den Fluss setzen wollen,
taucht am gegenüberliegenden Ufer ein
mächtiges feindliches Heer auf. Die Englän-

66

Schlachten der Weltgeschichte 

Denn welcher heut’ sein Blut mit mir
vergießt, der wird mein Bruder; sei er
noch so niedrig, der heut‘ge Tag wird

adeln seinen Stand. Und Edelleut‘ in England,
jetzt im Bett‘, verfluchen einst, dass sie nicht
hier gewesen, und werden kleinlaut, wenn nur
jemand spricht, der mit uns focht am St. Cri-
spins-Tag.“ Mit dieser flammenden Ansprache
soll der englische König Heinrich V. seinen
Truppen vor der Schlacht von Azincourt un-
bändigen Kampfeswillen eingeflößt haben.
Die markigen Worte stammen aus der Feder
von William Shakespeare.

In seinem Drama Heinrich V. von 1599 ver-
ewigt der englische Dichter den epochalen
spätmittelalterlichen Konflikt zwischen Eng-
land und Frankreich: Diese Phase zwischen
1337 und 1453 ist als „Hundertjähriger Krieg“
berühmt geworden. Für die Besucher von
Shakespeares Theaterstück ist jede Auffüh-
rung eine patriotische Gedenkfeier – bis heu-
te. Denn schließlich besitzt der Triumph von
Azincourt eine überragende Bedeutung für
die nationale Identität der Engländer. 

Immer, wenn sich das Empire in einer
scheinbar aussichtslosen Krise befindet und
dem Gegner zahlenmäßig unterlegen ist, er-
innert man sich gerne an den Geniestreich
Heinrichs V. Besondere Kraft verleiht das ge-

Die Schlacht von Azincourt 1415

Massaker der 
Langbögen

25. Oktober 1415: Der Hundertjährige Krieg erreicht seinen blutigen Höhepunkt. Bei
Azincourt schlägt der englische König Heinrich V. spektakulär die Franzosen. Englands

gefürchtete Langbogenschützen dezimieren den zahlenmäßig überlegenen Gegner

Von Daniel Carlo Pangerl
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Englische Truppen
Befehlshaber: Heinrich V.
Truppenstärke: Schätzun-
gen reichen von 6.000 –
9.000 Mann
Verluste: zirka 400 Mann

FAKTEN

Französische 
Truppen
Befehlshaber: Charles d’Albret und 
Jean II. Le Maingre
Truppenstärke: Schätzungen
reichen von 12.000–
25.000 Mann
Verluste: zirka 8.000 Mann

FAKTEN

LEGENDÄRE LANGBÖGEN: Die Reichweite und
Durchschlagskraft der englischen Bogen-
schützen sichert Heinrich V. seinen Sieg bei
Azincourt – dort sollen bis zu 60.000 Pfeile pro
Minute auf die Franzosen niedergegangen sein,
was den Bogen zu einer Art „Maschinengewehr
des Mittelalters“ macht 

Abb.: akg-images/Osprey Publishing/The English Long-

bowman, 1330-1515/Gerry Embleton
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Titelfotos: ullstein bild - Süddeutsche/Scherl; ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl;
Hoppe; akg-images/Osprey Publishing/The English Longbowman, 1330-1515/Gerry Embleton;
ullstein bild - NMSI/Science Museum/Science Museum; akg-images/De Agostini Picture Lib.;
Sammlung Markus Wunderlich
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Anfang April 2019 stellte die Bundeswehr  
die erste Ausbildungskompanie des See-
bataillons in Dienst. Damit ist ein wich-

tiger Schritt auf dem Weg zur neuen Ausbil-
dungsstruktur des in Eckernförde (Schleswig-
Holstein) stationierten Seebataillons vollzogen.
Aufgabe der neuen Kompanie ist es, die ange-
hende Marineinfanterie umfassend auszubil-

den. Insgesamt können 300 Lehrgangsteilneh-
mer gleichzeitig das Programm durchlaufen.

Das am 1. April 2014 gegründete Seeba-
taillon soll bis 2020 auf mehr als 1.000 Dienst-
posten anwachsen. Es schützt und unter-
stützt die Einheiten der Bundeswehr und ver-
bündeter Streitkräfte, deren Einrichtungen
und zugewiesenen Objekte (zum Beispiel

Handelsschiffe, Off-Shore-Anlagen, Häfen)
im Fall von Angriffen regulärer und asym-
metrischer Kräfte. Das Seebataillon nimmt re-
gelmäßig an Einsätzen der Deutschen Marine
teil und beteiligt sich unterstützend an Vor-
haben des Heeres und der Luftwaffe. Zudem
hält es ständig Kräfte für militärische Evaku-
ierungsoperationen vor. 

Magazin

6

Bundeswehr

Erste Ausbildungskompanie aufgestellt

Maritime Spezialkräfte der
Bundeswehr während einer
Vorführung bei Eckernförde

Das 2014 ins Leben gerufene Seebataillonverfügt nun über eine Ausbildungskompanie
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Das Seebataillon wächst
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Die Militärgeschichte ist voll von schillernden Persönlichkeiten, Hasardeuren und Verrückten.
Clausewitz stellt fünf dieser skurrilen Sonderlinge vor:

• Chandragupta Maurya (321–297 v. Chr.)
Der indische Warlord ist für seine Armee aus
Kriegselefanten, weibliche Leibwächter und
einen effizienten Geheimdienst bekannt ge-
worden. Er soll sich in einem Anfall von reli-
giösem Wahn zu Tode gefastet haben. 

• Surenas (84–52 v. Chr.)
„Der Heldenhafte“ ist ein parthischer Kriegs-
herr, der den Römern bei Carrhae 53 v. Chr. ei-
ne ihrer größten Niederlagen beibringt. König
Orodes II. soll ihn hingerichtet haben, da er
neidisch auf Surenas Ruhm war. 

• Ulf der Streitsüchtige (um 1000)
Dieser mysteriöse Krieger ist der Bruder des
irischen Hochkönigs Brian Boru. Nach  der
Schlacht bei Clontarf soll er seinem Gegner

Brodir den Bauch aufgeschlitzt und dessen
Gedärme bei lebendigem Leib um einen
Baum gewickelt haben.

• Vlad III. Draculea (1431–1476)
Der Beiname des rumänischen Adligen bedeu-
tet „Sohn des Drachen“. Wegen seiner Vorliebe
für eine spezielle Art der Hinrichtung wird er
auch „Der Pfähler“ (Țepeș) genannt. Er ist
Vorbild für die Romanfigur Dracula. 

• Peter Francisco (1760–1831)
Der portugiesischstämmige Francisco ist als
„Virginia Giant“ in die Geschichte des Ameri-
kanischen Unabhängigkeitskrieges eingegan-
gen. Der über zwei Meter große Schmied soll
mit einem riesigen Breitschwert gegen die
Briten gekämpft haben. 

Kuriose Krieger

Vlad III. kämpft verbissen gegen das
Osmanische Reich. Ihm wird ein Hang
zur Grausamkeit nachgesagt 

Liste
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Eine neue Limes-App
wurde im Römerkastell
Saalburg vorgestellt

ANTIKE

App zur Antike
Neues zur „Erkundung“ des Limes
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E s gibt Neues zur Antike: Eine Anwendung mit der Bezeich-
nung Explore stellt das UNESCO-Welterbe Limes und die

Stationen an der Außengrenze des römischen Weltreichs (hes-
sischer Abschnitt des Obergermanisch-Raetischen Limes) vor.
Und dies nicht nur mit erklärenden Texten und Fotos, son-
dern auch mit spielerischen Elementen wie Quizfragen oder
interaktiven Anwendungen. 

Die Applikation wurde Ende März 2019 im Kastell Saal-
burg im Taunus vorgestellt und im Auftrag des Landesamtes
für Denkmalpflege Hessen entwickelt. Die App wird voraus-
sichtlich im Sommer 2019 vollumfänglich verfügbar sein.

Damals: Soldaten des Expeditionskorps der Russischen Armee in Frankreich
marschieren 1916 über die Place de la Concorde in Paris. Der Zar hat auf Bitte
der französischen Regierung einen Hilfsverband in Brigadestärke in das be-
freundete Land entsandt.   
Heute: Die Place de la Concorde (Platz der Eintracht) ist der größte Platz in der
französischen Hauptstadt. Er gehört zu den fünf Pariser königlichen Plätzen
und ist von entsprechend pompöser Architektur gesäumt und heute ein 
Touristenmagnet. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com

Als der Krieg zu Ende ging,
kämpften in den Ruinen

Berlins auch französische Frei-
willige. Doch wie umfang-
reich war der Einsatz franzö-
sischer Staatsbürger in den
Reihen der Waffen-SS tat-
sächlich? Und hat die deut-
sche Führung sie wirklich
verheizt, um deutsches Blut zu sparen?

Veit Scherzer hat die Geschichte der fran-
zösischen SS-Angehörigen akribisch recher-
chiert und auf über 800 Seiten ausführlich
dokumentiert, wofür er auch bislang unbe-
nutztes Archivmaterial verwendet hat. Sous
le Signe SS darf deshalb zurecht als Stan-
dardwerk gelten, das die Anfänge der fran-
zösischen SS und ihren Einsatz bis zum bit-
teren Ende schildert. Zu Wort kommen
zahlreiche Zeitzeugen, die ihre Erlebnisse
während der letzten Kriegstage packend
und anschaulich erzählen.  
Hans-Veit Scherzer: Sous le Signe SS. Französi-
sche Freiwillige in der Waffen-SS, Bayreuth 2018,
Preis: 89 Euro
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Franzosen in 
Feldgrau

BUCHEMPFEHLUNG

Sous le Signe SS
Französische Freiwillige in
der Waffen-SS

Maritimer Aderlass  
Das größte Militärdesaster der Antike

Militärhistorische Fakten

Was die Karthager nicht schaffen,
besorgt das Wetter – über 300
römische Galeeren versinken im
Sturm vor Sizilien
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Den größten proportionalen Verlust an Menschenleben bei einer antiken
Militäroperation haben die Römer zu erleiden. Und zwar trägt sich im

Jahr 255 vor Christus – also mitten im Ersten Punischen Krieg – folgendes
zu: Eine römische Flotte von knapp 400 Schiffen befindet sich auf dem
Rückweg von einem Kriegseinsatz gegen die Karthager. Vor der Südküste
Siziliens (bei dem Ort Kamarina) gerät das Geschwader in einen fürchter-
lichen Sturm. Fast alle Schiffe kentern und 100.000 Römer verlieren an die-
sem Tag in den Fluten ihr Leben – das dürften ungefähr 15 Prozent der
erwachsenen männlichen Bevölkerung gewesen sein! Doch wie so oft in
ihrer Geschichte bauen die Römer die Flotte wieder auf, bilden neue Sol-
daten und Matrosen aus – und setzen den Krieg gegen Karthago trotz
dieses unglaublichen Desasters erfolgreich fort. 
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Seit im Jahr 2008 der ehemalige Regierungsbunker im Ahrtal seine
atombombensicheren Tore als Museum öffnete, stehen Teilberei-
che der Anlage den Besuchern offen. 

Die Planungen für den Regierungsbunker reichen bis ins Jahr
1950 zurück, der damalige Bundeskanzler Konrad Adenauer war
vom Anfang an mit einbezogen. Federführend war das Bundesin-
nenministerium, das sich nach jahrelanger Standortsuche für zwei
Eisenbahntunnel der ehemaligen (unvollendeten) strategischen
Bahn durch das Ahrgebirge entschied. Diese hat man von 1960 bis
1972 zum „Ausweichsitz der Verfassungsorgane der Bundesrepublik
Deutschland in Krise und Krieg“ aus- und umgebaut.

Eine umfangreiche Dokumentation und viele Originalgegenstän-
de informieren über ein Kapitel deutscher Geschichte, das während
der Zeit des Kalten Kriegs Teil der weltweiten gegenseitigen Ab-
schreckung der Atommächte in Ost und West war.

Kontakt: 
Dokumentationsstätte Regierungsbunker
Am Silberberg 0; 53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler

www.regbu.de

Eingangssperrbauwerk 

Außenansicht der Dokumentations-
stätte Regierungsbunker
Foto: Kajo Meyer

Kommandozentrale
Foto: Sascha 

Kelschenbach
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MUSEUMSTIPP

Dokumentationsstätte
Regierungsbunker  
Einmaliges Zeitzeugnis zum Kalten Krieg
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24
Maschinen des Typs MiG-29 übernahm die Bundesrepublik

Deutschland 1990 in den Bestand der Luftwaffe. Sie gehörten
bis zur deutschen Wiedervereinigung zu den Luftstreitkräften der
Nationalen Volksarmee. Anfang der 2000er-Jahre gab Deutsch-
land seine Exemplare des zweistrahligen Kampfflugzeugs (NATO-

Codename: Fulcrum) an Polen ab.

In den Peenemünder Versuchsanstalten wurde zwischen 1938
und 1945 die automatische Flugbombe „Fi 103“ (V1) erprobt

und die weltweit erste militärische Großrakete „Aggregat 4“
(V2) entwickelt. Als die Waffen im Zweiten Welt-
krieg zum Einsatz kamen, sollten sie Städte zer-
stören, Menschen töten und die übrige Zivilbe-
völkerung terrorisieren. Die NS-Propaganda
sprach von „Vergeltungswaffen“. Doch der Ab-
schuss von mehr als 25.000 Großprojektilen än-
derte den Kriegsverlauf nicht. 

Die Publikation beschreibt anhand bislang
unbekannter Dokumente, Fotos und Zeitzeu-
genberichte Entwicklung, Fertigung und 
Einsatz der vermeintlichen
Wunderwaffe.  

Philipp Aumann und Thomas Köhler: Vernich-
tender Fortschritt. Serienfertigung und Kriegs-
einsatz der Peenemünder „Vergeltungswaffen“,
Broschur, 200 Seiten, mit zahlreichen Abbil-
dungen, Preis: 20 EuroAb

b.
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Detaillierte Studie zu
Hitlers „V-Waffen“

NEUERSCHEINUNG

Vernichtender Fortschritt
Serienfertigung und Kriegseinsatz der 
„Vergeltungswaffen“

Das historische Zitat 

Die Zahl des Monats 

„Es gibt nichts 
Stilleres als eine 
geladene Kanone.“    
Heinrich Heine (1797–1856), 
bedeutender deutscher Dichter, Schriftsteller
und Journalist des 19. Jahrhunderts
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160 Seiten · ca. 220 Abb.
ISBN 978-3-86245-731-1
€ [D] 22,– 

224 Seiten · ca. 300 Abb.
ISBN 978-3-86245-738-0
€ [D] 29,99

160 Seiten · ca. 200 Abb.
ISBN 978-3-86245-750-2
€ [D] 19,99 

JETZT BEI AMAZON, IM BUCHHANDEL
ODER UNTER GERAMOND.DE

Rollender Stahl

Zu „Hitlers Mann in Lissabon“ in Clausewitz 3/2019:

Ich freue mich immer, wenn die neueste Ausgabe von Clausewitz
voller interessanter und gut recherchierter Beiträge erscheint. 
Auf Seite 64 ist Ihnen bei der Bildunterschrift jedoch ein Fehler unterlaufen.

Sie schreiben „Das Foto zeigt Gebirgsjäger bei der Beseitigung eines Grenzblocks
an der deutsch-tschechischen Grenze", dagegen sprechen jedoch zwei Details: Die
Soldaten tragen anstelle von Bergschuh und Bergmütze Schiffchen und Knobelbecher!
                                                                                               Stephan Lingen, Wegberg
Anm. d. Red.: 

Der Leser hat recht. Wir danken allen Lesern, die uns auf diesen Fehler aufmerksam ge-
macht haben und bitten um Entschuldigung.

Zu „Kleine Wolfsschanze“ in Clausewitz 3/2019:

Ich bin schon lange aufmerksamer Leser Ihres Magazins Clausewitz. Ich widme mich
schon lange der Militärgeschichte, es gibt für mich nichts Spannenderes – umso mehr
freut es mich, in Ihrem Heft 3/19 über das Führerhauptquartier „Adlerhorst“ zu lesen. 
Aufgewachsen bin ich in Wernborn/Usingen, deshalb ist mir „Adlerhorst“ in keinster
Weise unbekannt. Mein Großvater, ebenfalls wohnhaft in unmittelbarer Nähe des ehe-
maligen Führerhauptquartiers, hat mich in meiner Kindheit oft mit an die Bunker von
„Adlerhorst“ und deren angrenzenden Anlagen und Gebäuden geführt. 
Leider wissen nur noch wenige Menschen in diesem Umkreis von der Anlage und des-
sen Zweck im Zweiten Weltkrieg, umso wichtiger und großartiger finde ich, dass Ihr in
Eurem Heft auf „Adlerhorst“ eingeht und den Lesern diese oft in Vergessenheit gera-
tene Anlage im Taunus näherbringt. Vielen Dank dafür und weiter so! 
                                                                                         Lukas Mahrenholz, Dillenburg 

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt
die Meinung der Redaktion wider. Die
Redaktion behält sich vor, Leserbriefe
aus Gründen der Darstellung eines
möglichst umfassenden Meinungs-
spektrums sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

Im Jahr 1812, während der
Napoleonischen Kriege auf

der Iberischen Halbinsel, kom-
men frische Truppen des 
2. Husaren-Regimentes der
King’s German Legion (KGL)
im spanischen Aranjuez (süd-
lich von Madrid) an. Die Ka-
vallerie der KGL gehört zwar
zu den besten berittenen Ein-
heiten der britischen Armee,
doch die disziplinierten Solda-
ten können ihre Emotionen
nicht zügeln, als sie ihre Kame-
raden der 13th Light Dra-
goons, die bereits in Aranjuez
sind, erblicken: Ihr Jubelge-
schrei donnert so laut herüber,
dass es nicht nur die Herzen
der Dragoner vor Rührung er-
wärmt, sondern auch deren Pferde dermaßen erschreckt, dass
diese in panischer Angst Reißaus nehmen. Viele der durch
das Husaren-Gejubel beinahe zu Tode erschreckten Tiere kön-
nen die Reiter erst in mehr als 30 Kilometer Entfernung wie-
der einfangen. 

Hallendes „Husaren-Hallo“  
Freudengeschrei verstört Vierbeiner 

Kurioses

Stolz sitzt ein Reiter der 13th Light
Dragoons auf seinem Pferd
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Titelgeschichte | Smolensk 1941

SHOWDOWN
BEI SMOLENSK 

Schwere Kämpfe im Mittelabschnitt der Ostfront   
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